
 

  
   

   

 

aus 

w
w

w
.b

iu
z.

d
e 

55
. J

ah
rg

an
g 

Fe
br

ua
r 2

02
5 

IS
SN

 0
04

5-
20

5X
 

BL
U

ZA
R 

D
 5

62
7 

1 l 2025 
BOTANIK VERHALTENS- ÖKOLOGIE 

ÖKOLOGIE Problemfall Stadtbäume 
Verband Biologie, Biowissenschaften 

& Biomedizin in Deutschland Schwefel Konfikte zwischen der Zukunft 
Geschwistern 

BIOLOGIE 
IN UNSERER ZEIT  

Treiberameisen 

www.biuz.de


30 Biol. Unserer Zeit 1/2025 (55) 
Online-Ausgabe unter: 

www.biuz.de      
 

 

 
 

 
  

 
 

 
  

 
 

 
  

 
 

 
 

 
 
 

 
 

 

  

 

 

 

  

DOI:10.11576/biuz-7725 

Die vielfältige Welt der Schmarotzer 

Gäste tropischer 
Treiberameisen 
CHRISTOPH VON BEEREN 

Treiberameisen sind bedeutende Jäger in 
tropischen Regenwäldern. Während ihrer 
koordinierten Raubzüge streifen viele 
Tausende Arbeiterinnen über den Boden, 
die Laubstreu oder das Kronendach der 
Regenwälder. Durch ihre schiere Anzahl 
überwältigen sie eine Vielzahl anderer 
Regenwaldbewohner, darunter Grillen, 
Spinnen, Schaben, Regenwürmer und vor 
allem auch andere Ameisen. Zweifelsohne 
spielen sie eine wesentliche Rolle im Nah-
rungsnetz der Tropen und werden daher 
oft auch als Schlüsselarten bezeichnet. 
Häufg wird dabei übersehen, dass Treiber-
ameisen auch eine bedeutende Rolle für 
eine Vielzahl an Nutznießern spielen. So 
sind viele Hunderte Arten von der Existenz 
dieser besonderen Jäger abhängig, darunter 
einige Ameisenvögel und eine Schar von 
kleineren Schmarotzern. Über die Vielfalt 
und Schönheit dieser Schmarotzer werde 
ich in diesem Artikel berichten. 

Seit langem faszinieren Treiberameisen uns Menschen, 
und zahlreiche Geschichten und Mythen ranken sich 

um diese bemerkenswerten Insekten [1]. In seinen Beob-
achtungen des Amazonasregenwaldes beschrieb Henry 
Walter Bates Treiberameisen wie folgt: “Wherever they 
move, the whole animal world is set in commotion, and 
every creature tries to get out of their way” [2]. Solch eine 
Beschreibung bezieht sich sicherlich auf in Schwärmen 
jagende Treiberameisen wie die wohl bekannteste neotro-
pische Art Eciton burchellii (Abbildung 1). Diese weist ein 
breites Nahrungsspektrum auf [3]. Im Allgemeinen sind 
Treiberameisen jedoch keineswegs generalistische Alles-
fresser. Heute wissen wir, dass viele der über 400 Arten 
spezialisierte Räuber sind [4, 5]. Die meisten Arten jagen 
auch nicht in Schwärmen, sondern in einzelnen Kolon-
nen. Diese verzweigen sich und führen schließlich zu ih-
rer Beute, im Falle der neotropischen Treiberameisen vor 
allem zu den Nestern anderer Ameisen [1, 3]. Diese wer-
den durch das Heer der anrückenden Treiber überfallen 
und ihrer Brut beraubt. Jede Treiberameisenart hat sich 
dabei auf die Jagd nach bestimmten Ameisenarten spezia-
lisiert und diese Beutespektren unterscheiden sich weit-
gehend von denen anderer Treiberarten [4, 5]. Eine solch 
ausgeprägte Differenzierung der Beutetiere trägt sicher-
lich entscheidend dazu bei, dass bis zu 20 verschiedene 
Treiberameisenarten in einem Regenwaldgebiet koexis-
tieren können. 

Treiberameisen kommen weltweit vor allem in tro-
pischen und subtropischen Gebieten vor [1]. Sie bilden 
keine monophyletische Gruppe, wobei die meisten Ver-
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ABB.  1  SCHWARMRAUBZUG DER TREIBERAMEISE  EC I TON  BURC HELLI I  

Das temporäre Nest, das Biwak (1), besteht aus ineinander verhakten Arbeiterinnen. Von hier führt eine Ameisen-
straße zur Schwarmfront (2) des Raubzuges, in welchem die Ameisen auch größere Gliederfüßer erbeuten, beispiels-
weise einen Grashüpfer (3). Einige Nutznießer begleiten die Raubzüge: Mehrere Ameisenvögel folgen dem Schwarm; 
zwei Individuen (4: Gymnopithys bicolor, 5: Phaenostictus mcleannani) haben füchtende Gliederfüßer erbeutet; 
parasitoide Fliege der Gattung Calodexia in Lauerstellung (6); Kurzfügelkäfer der Gattung Tetradonia (7) zerlegen eine 
erbeutete Treiberameisenarbeiterin; Kurzfügelkäfer (8: Ecitophya simulans) mit Ameisenmimikry nehmen am Raubzug 
teil, um an der Beute der Treiberameisen zu naschen. Illustration: H. Haring. 

treter jedoch der Ameisenunterfamilie Dorylinae ange-
hören [1, 6]. Eine Ameise wird als Treiberameise bezeich-
net, wenn sie bestimmte Verhaltensmerkmale aufweist. 
Die wichtigsten darunter sind die Massenjagd, das Noma-
dentum und die Vermehrung durch Kolonieteilung [1]. Im 
deutschen Sprachgebrauch werden Treiberameisen häu-
fg auch als Wanderameisen oder Heeresameisen bezeich-
net. 

Die Schwarmraubzüge der wohl bekanntesten neo-
tropischen Treiberameisenart, Eciton burchellii, sind ein 
spektakuläres Naturschauspiel (Abbildung 1, ). Früh-
morgens, kurz nach der Dämmerung, beginnt es. Noch 
sind die Arbeiterinnen mit ihren Beinen ineinander ver-
hakt und bilden ein lebendes Nest aus Ameisenkörpern, 
das sogenannte Biwak (Abbildung 1, ). Im Inneren sind 
die Brut und die Königin verborgen, geschützt durch Tau-
sende wehrhafte Körper. Sobald die ersten Sonnenstrah-
len durch das Walddickicht scheinen, beginnen die ersten 
Arbeiterinnen auf der Suche nach Futter über den Wald-
boden zu pirschen. Zunächst entsteht ein kleiner 
Schwarm, der nach und nach anwächst und sich immer 
weiter vom Biwak entfernt. Die Schwarmfront ist wie ein 
großer, lebendiger Teppich, bestehend aus Tausenden 
Ameisen. Dieser bewegt sich langsam durch den Regen-
wald fort. Er kann erstaunliche Ausmaße annehmen und 

eine Fläche von 20 m×2 m einnehmen [1]. Es sind so vie-
le Ameisenbeinchen, die durch das Laub krabbeln, dass 
man sie sogar deutlich hören kann. Befndet man sich ei-
nige Meter vor der Schwarmfront, kann man all die aufge-
schreckten Krabbeltiere beobachten, die vor den Ameisen 

I N KÜRZ E  

– Treiberameisen sind bedeutende Räuber in tropischen 
Nahrungsnetzen. 

– Eine Vielzahl verschiedenster Tiere sind Nutznießer der 
Treiberameisen, darunter Ameisenvögel und viele schma-
rotzende Gliederfüßer. 

– Die Raubzüge, Müllhalden und Biwaks der Treiberamei-
sen schaffen verschiedene Mikrohabitate, die von einer 
Vielzahl von Gliederfüßern besiedelt werden. 

– Viele Gastarten sind wirtsspezifsch und weisen eine 
Vielzahl an Anpassungen an das Leben mit den Amei-
sen auf. Unter anderem ahmen viele Gäste den Kolonie-
duft nach. 

– Die Zerstörung der Regenwälder führt zum lokalen 
Aussterben der dort ansässigen Treiberameisen, und 
mit ihnen sterben die wirtsspezifschen Gäste aus. Ein 
Schutz der Regenwälder ist daher unerlässlich, um diese 
wundervollen Kreaturen zu erhalten. 
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fiehen. Einige schaffen dies, andere nicht. Springt bei-
spielsweise eine Heuschrecke in die falsche Richtung da-
von, so landet sie inmitten des Ameisenteppichs. Dort 
wird sie sogleich von einigen Treibern festgehalten, gesto-
chen und letztlich in transportierbare Stücke zerlegt (Ab-
bildung 2a). Durch diese Treibjagd erbeuten Eciton 
burchellii-Kolonien täglich eine große Menge an Futter, 
das sie nutzen, um ihre Energiereserven zu füllen, sowie 
um ihre Königin und vor allem ihre Brut zu füttern. 

Die vielfältigen Nutznießer der 
Treiberameisen 

Es kann einen Biologen nicht überraschen, dass die Raub-
zugaktivität und die damit verbundene Anreicherung an 
Futter auch eine große Anzahl von Nutznießern und 
Schmarotzern anlockt. Es herrscht geschäftiges Treiben an 
Treiberameisenschwärmen. Während der Schwarmraub-
züge von Eciton burchellii kann man Ameisenvögel beob-
achten. Diese haben sich darauf spezialisiert, die Krabbel-
tiere zu erbeuten, die von den Treibern aufgeschreckt 
davonlaufen (Abbildung 1,  und ) [3]. Von Vogelkund-
lern meist unbeachtet bleiben die Tausenden Fliegen, die 

die Raubzüge ebenfalls begleiten [7]. Parasitoide Fliegen 
der Gattung Calodexia beispielsweise sind lebendgebäh-
rend und legen ihre Larven auf Schaben, die vor dem 
Ameisenschwarm fiehen (Abbildung 1, ) [7]. Die Lar-
ven bohren sich umgehend ins Innere der Schaben, um 
diese bei lebendigem Leib zu verzehren und sich letztlich 
im Wirt zu verpuppen. Schmetterlinge sind optisch an-
sprechendere Besucher mit einem weniger „schändli-
chem“ Lebenszyklus. Sie saugen an den Hinterlassenschaf-
ten der Ameisenvögel, um sich lebenswichtige Mineralien 
zu sichern. Außerdem fndet man einige Käfer, die entwe-
der die Ameisen selbst oder Stücke ihrer Beute verzehren 
(Abbildung 1, ). 

Schwarmraubzüge sind jedoch nicht der einzige Le-
bensraum, der durch die Aktivität der Treiberameisen für 
andere Organismen entsteht [3, 7]. Futterreste, bestehend 
aus Insektenteilen mit Fleischresten, werden in Müllhal-
den nahe den Biwaks abgelegt (Abbildung 2b). Dort tum-
meln sich Aasfresser: Plündernde Ameisen und vor allem 
Maden und Larven sowie erwachsene Fliegen und Käfer 
laben sich an den Essensresten [7–9]. In der tropischen 
Forschungsstation La Selva in Costa Rica konnten wir kürz-

ABB. 2 Die Müllhalden der Treiberameisen dienen vielen Käfern als Futterquelle und Kinderstube. a) Eciton burchellii-
Arbeiterinnen transportieren gemeinschaftlich das Bein einer Grille zum Biwak, wo es als Futter für die Larven und 
die Königin dient. b) Nahaufnahme einer Müllhalde von Eciton burchellii mit vielen zerlegten Körperteilen unterschied-
licher Gliederfüßer. c) Adulter Käfer und d) Larve des Stutzkäfers Symphilister hamati. Das erwachsene Tier wurde 
während eines Kolonieumzugs mit einem Saugrohr gefangen. Die Larve wurde in einer Müllhalde gefunden, welche 
mit einem Handstaubsauger gesammelt wurde. Fotos: a), b) D. Kronauer, c), d) C. von Beeren & S. Pohl. 
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lich erstaunliche 2705 Käferindividuen in einer einzigen 
Müllhalde entdecken [8]. Insgesamt wurden 91 Käferarten 
in 30 Müllhalden von Eciton burchellii gefunden. Die 
meisten dieser Käfer, hauptsächlich Kurzfügelkäfer (Fa-
milie Staphylinidae), sind generalistische Aasfresser der 
Laubstreu, die wohl eher zufällig auf die Müllhalden sto-
ßen, möglicherweise angelockt vom Duft toter Gliederfü-
ßer. Einige Arten treten jedoch regelmäßig in den Müllhal-
den auf, und eine Spezialisierung auf diese Nische ist 
wahrscheinlich. 

Außerdem sind die Müllhalden der Treiberameisen 
eine Kinderstube für viele Käferarten (Abbildung 2d). Kur-
ze mitochondriale DNA-Stücke erlaubten uns, die Larven 
von 22 Käferarten mit den adulten Tieren abzugleichen 
[8]. Diese DNA-Barcoding genannte Methode ist hilfreich, 
um Arten genetisch zu unterscheiden und verschiedene 
Entwicklungsphasen einer Art zuzuordnen. So konnten 
die Larven einiger spezialisierter Käfer, die aus Kolonie-
umzügen bekannt waren, in den Müllhalden gefunden 
werden. Diese Spezialisten haben es geschafft, als adulte 
Käfer in das Innere des Ameisenstaates, das Biwak, einzu-
dringen. Über diese echten Gäste oder Myrmekophilen 
werde ich in den folgenden Abschnitten berichten. 

Kolonieumzug – Blick auf die verborgenen 
„Untermieter“ 

Die faszinierendsten und ungewöhnlichsten Gäste der 
Treiberameisen sind jene, die sich mitten im Ameisenge-
wimmel der Biwaks, im Herzen der Kolonien, niederlas-
sen. Dort sind sie weitestgehend vor eigenen Fressfeinden 
und Parasiten geschützt. Einige ernähren sich vom täglich 
frisch eintreffenden, hochwertigen Futter der Treiber-
ameisen, während andere die Brut der Treiberameisen 
selbst fressen [1, 3]. Nahezu alle „Untermieter“ bleiben 
zunächst den neugierigen Blicken des Naturforschers ver-
borgen. Treiberameisen sind allerdings Nomaden, die re-
gelmäßig in neue Jagdgründe umziehen. Während dieser 
nächtlichen Wanderungen ergibt sich für den neugierigen 
Beobachter die Gelegenheit, die Vielfalt und Schönheit 
dieser Gäste zu entdecken. 

Stößt man in der Nacht auf einen Kolonieumzug, so 
sieht man gewöhnlicherweise eine Umzugskolonne. Diese 
besteht aus mehreren Reihen von Arbeiterinnen, die häu-
fg die eigene Brut oder Beute tragen. Die Mehrheit der 
Arbeiterinnen läuft in Richtung des neuen Biwaks. Kolo-
nieumzüge können viele Stunden andauern und mehr als 
100 Meter lang sein. Daher ist es ratsam, etwas Zeit und 
am besten einen kleinen, faltbaren Campingstuhl mitzu-
bringen, der im besten Fall nicht unter einem zusammen-
bricht. Ein Feldassistent erlitt dieses Schicksal gleich zwei-
mal, so dass er nach einigen Stichen ins Gesäß zunächst 
etwas die Motivation verlor. 

Diese kehrt gewöhnlich aber schnell zurück, denn es 
wird nicht lange dauern, bis man die ersten „Untermieter“ 
entdeckt. Käfer der Gattung Vatesus sind recht groß und 
funkeln im Licht der Stirnlampe auffällig rotbraun. Sie lau-

fen mitten im Strom der Ameisen, und auch ungeübte 
Augen entdecken diesen Eindringling sofort (Abbil-
dung 3a). Meinen Kollegen Sebastian Pohl entzückte der 
Anblick dieser Käfer auch noch nach Wochen der Feld-
arbeit, was er lautstark allen Sammlern mit dem Ruf „Vate-
sus, Vatesus“ mitteilte. Auch ihre Gestalt, die an einen 
Pfeilschwanzkrebs erinnert, sticht heraus und ermöglicht 
es dem Beobachter, sie schnell zwischen den wuselnden 
Ameisen zu erkennen. Ihre ‚limuloide‘ Körperform (abge-
leitet vom Gattungsnamen des Pfeilschwanzkrebses Limu-
lus) bietet den Käfern Schutz vor gelegentlichen Angriffen 
der Treiberameisen [3]. Sie bekommen den Käfer nicht zu 
greifen, eine Erfahrung, die man selbst machen kann, 
wenn man versucht, den Käfer mit einer Pinzette zu fassen. 
Eine ganze Reihe nicht verwandter Gäste, wie beispiels-
weise ein goldgelb schimmernder Silberfsch, weist eben-
falls diese Körperform auf – ein Hinweis auf den adaptiven 
Wert dieses Merkmals [3]. 

Die Biologie von Vatesus-Käfern ist auf vielerlei Weise 
interessant. Unter anderem haben sie ihren eigenen Lebens-
zyklus mit dem Koloniezyklus der Treiberameisen syn-
chronisiert [10]. Außerdem sind sie die einzigen bisher 
bekannten Gäste, bei denen nicht nur die adulten Tiere, 
sondern auch die Larven an den Umzügen teilnehmen 
(Abbildung 3b) [10]. Die Larven rennen zumeist dem Um-
zug hinterher. Es können von einigen wenigen bis zu hun-
dert Larven dem Umzug folgen, was einen spektakulären 
Anblick bietet und auch zu Verwirrungen führen kann. 
Vor einigen Jahren hat mich ein Kollege aus den USA kon-
taktiert, um enthusiastisch über ein crazy social beetle 
foot-race zu berichten, welches er in Ecuador beobachtet 
hat. Er entdeckte voller Erstaunen eine Schar von Käfer-
larven, die zielgerichtet und kurz aufeinander folgend 
einem unsichtbaren Pfad am Regenwaldboden zu folgen 
schienen. Und tatsächlich, das taten sie. Es handelte sich 
um Larven von Vatesus-Käfern, und diese, zusammen mit 
einigen Buckelfiegen und anderen Kurzfügelkäfern, fol-
gen der Pheromonspur der Ameisen (Abbildung 3b, d, f). 
Ohne Ameisen in Sichtweite muss dieses zielstrebige Ver-
halten der vielen kleinen rennenden „Würmchen“ am Bo-
den tatsächlich etwas seltsam erscheinen. 

Neben Vatesus-Käfern tummeln sich weitere Gäste im 
Umzugsgeschehen. Silberfsche, weitere Kurzfügelkäfer 
und Buckelfiegen fallen auch dem ungeübten Beobachter 
ins Auge (Abbildung 3c–f). Andere Gäste hingegen be-
dürfen eines genaueren Blickes. Manche Kurzfügelkäfer 
ahmen die Gestalt und Färbung der Ameisen nach und 
sind daher im Umzugsgeschehen zunächst recht schwer 
zu entdecken (Abbildung 3e). Andere lassen sich von den 
Ameisen tragen. Sie sitzen entweder auf getragenen Lar-
ven oder Beute der Ameisen oder halten sich aktiv an den 
Arbeiterinnen fest. 

Vor einigen Jahren hatte ich zusammen mit meinem 
Kollegen Daniel Kronauer das Glück, eine neue Käferart zu 
entdecken, die eine außergewöhnliche Methode nutzt, um 
sich zum neuen Biwak tragen zu lassen. Daniel entdeckte 
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am Ende des Umzugs eine Arbeiterin, die ein ungewöhn-
lich dunkles Hinterteil aufwies. Als wir diese einsammel-
ten und von der Seite betrachteten, sah es gar so aus, als 
hätte die Ameise zwei Hinterteile (Abbildung 4a und b). 
Unsere Begeisterung war groß, als sich nach kurzem 
Schütteln des Gläschens eines der Hinterteile ablöste, 
plötzlich Beine und Antennen herausstreckte und selbst-

ständig im Glas herumspazierte. Wir hatten eine neue 
Stutzkäferart entdeckt, die ich später mit einem amerika-
nischen Kollegen zu Ehren des Entdeckers Nymphister 
kronaueri nannte [11]. Es sind diese besonderen Mo-
mente, die die teils anstrengende Arbeit als Feldbiologe 
im tropischen Regenwald so einzigartig und erfüllend 
gestalten. 

ABB. 3 Eine große Diversität an Gästen folgt den Umzügen von Treiberameisen. Verschiedene Kurzfügelkäfer in einem 
Kolonieumzug der Treiberameise Eciton hamatum (Costa Rica): a) adulter Vatesus-Käfer und b) dessen Larve sowie c) 
der größte Vertreter der Kurzfügler, Proxenobius borgmeieri. d) Käfer der Gattung Tetradonia laufen dem Umzug hin-
terher, indem sie der Pheromonspur der Ameisen folgen. e) Ecitophya simulans (schwarzer Pfeil) im Umzug von Eciton 
burchellii (Peru). Dieser Käfer ahmt die Körperform und Farbe seiner Wirte nach. f) Eine Buckelfiege (weißer Pfeil) im 
Umzug von Eciton vagans (Belize). Fotos: a)-d) D. Kronauer, e) T. Komatsu, f) A. Wild. 
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Vielfalt und Wirtsspeziftät 
Die Vielfalt der Gäste neotropischer Treiberameisen ist 
seit langem bekannt. Vom Ende des 19. Jahrhunderts bis 
Mitte des 20. Jahrhunderts wurden zahlreiche neue Arten 
beschrieben. Diese rein taxonomischen Arbeiten enthiel-
ten wenig bis keine Informationen über das Verhalten der 
Treiberameisengäste. Vor allem Carl Rettenmeyer ist es zu 
verdanken, dass die Biologie dieser bemerkenswerten 
Kreaturen in den Fokus der Wissenschaft geriet. Begin-
nend in den 1960er Jahren beschrieb er zusammen mit 
einigen Kollegen viele bisher unbekannte Anpassungen 
der Gäste an das Leben mit Treiberameisen [12]. Es waren 
letztlich seine Arbeiten, die Daniel Kronauer und mich 
motivierten, die Erforschung der Interaktionen der Gäste 
mit ihren Wirten wieder aufeben zu lassen. 

Wir beschlossen, diese Untersuchungen im Regen-
wald der Biologischen Station La Selva in Costa Rica durch-
zuführen − einer der modernsten tropischen Feldstatio-
nen. Über mehrere Jahre hinweg sammelten wir Gäste aus 
den Umzügen der Treiberameisen. Dabei lag unser Fokus 
auf Treiberameisen der Gattung Eciton, da die Umzüge 
der sechs vorkommenden Arten recht leicht zu erkennen 
und zu besammeln sind. Wir stießen auf die erstaunliche 
Anzahl von 62 Gastarten in den Umzügen: 11 Buckelfie-
genarten, 49 Käferarten sowie jeweils eine Silberfsch- und 
Tausendfüßerart [13]. Darunter befand sich eine Vielzahl 
neuer, wissenschaftlich unbeschriebener Arten. Die viel-
fältige Welt der Milben wurde hierbei nicht untersucht, 
und diese würde die Anzahl der Arten noch einmal deut-
lich erhöhen. 

Viel mehr als die hohe Artenvielfalt überraschte mich 
die Vielfalt der Interaktionen der Gäste mit den Treibern. 
Das gesamte Spektrum der Wirtsspeziftät wurde abge-
deckt [13]. Wir fanden einige hochspezialisierte Arten, 
die nur bei einer Wirtsart vorkamen, wie den als Ameisen-
hintern getarnten Stutzkäfer. Auf der anderen Seite des 
Wirtsspektrums gab es vier Arten, die in Kolonien aller 
sechs Treiberarten vorkamen (Abbildung 5). Diese Gene-
ralisten gehörten phylogenetisch sehr unterschiedlichen 
Gruppen an: ein Silberfsch, eine Buckelfiege, ein Zwerg-
käfer und ein Kurzfügelkäfer. Was diese Arten jedoch 
dazu befähigt, generalistische Schmarotzer zu sein oder 
umgekehrt, was die Spezialisten an einen Wirt bindet, 
bleibt bisher weitestgehend ungewiss. Die Evolution der 
Wirtspezialisierung bei Parasiten und Parasitoiden wird 
oft als ein Kompromiss betrachtet. Eine Spezialisierung 
auf eine einzige Wirtsart mag die Fitness eines Parasiten 
in Assoziation mit diesem speziellen Wirt erhöhen, aber 
dies geschieht häufg auf Kosten einer hohen Abhängig-
keit. Die Mehrzahl der Gastarten bei Treiberameisen war 
hochgradig wirtsspezifsch (Abbildung 5), und viele von 
ihnen wiesen in der Tat erkennbare Anpassungen an das 
Leben mit den Treiberameisen auf. Neben den bereits ge-
nannten Käfern der Gattung Vatesus sind die wohl augen-
scheinlichsten Anpassungen diejenigen der Ameisennach-
ahmer. 

A BB.  4  PH O RE TISCH E R TRA NSPO RT BE IM KO LO NIE UMZUG  

Stutzkäfer der Art Nymphister kronaueri lassen sich während der Kolonieumzü-
ge von Arbeiterinnen ihrer Wirtsart Eciton mexicanum tragen. a, b) Aus seitli-
cher Ansicht sieht es so aus, als hätte die Ameise zwei Hinterteile. c) Die Nah-
aufnahme zeigt die kräftigen Mandibeln des Käfers, mit denen er sich an der 
Ameise festklammert. b, c) Beine und Antennen sind eingezogen, so dass der 
Käfer den Ameisen keine Angriffsfäche bietet. Fotos: a), b) D. Kronauer, c) C. von 
Beeren. 

Die Codeknacker 
Eine Gruppe von Kurzfügelkäfern ist vollständig in den 
Ameisenstaat integriert. Sie haben offenbar den ‚Code‘ 
geknackt, um friedlich mit ihren Wirten zusammenzu-
leben – ausgerechnet denjenigen Ameisen, die für ihre 
Aggressivität berüchtigt sind [14]. Diese Käfer verhalten 
sich wie Ameisen selbst. Sie suchen aktiv den Kontakt zu 
den Arbeiterinnen der Kolonien, putzen diese und werden 
sogar von ihnen geputzt. Manche Arten werden auch von 
den Ameisen während der Umzüge zu den neuen Nistplät-
zen getragen. Diese besonderen Schmarotzer ahmen die 
Körperform ihrer Ameisenwirte erstaunlich gut nach; sie 
haben eine myrmekoide (ameisenähnliche) Gestalt (Ab-
bildung 1, ; Abbildung 3e). Unüblich für sonstige Kurz-
fügelkäfer, aber typisch für Ameisen, besitzen myrmeko-
ide Arten unter anderem eine Einschnürung zwischen 
Mittel- und Hinterleib, verlängerte Extremitäten, geknickte 
Fühler und eine Kutikularstruktur, die derjenigen der 
Ameisen ähnelt. Myrmekoide Käfer gibt es bei Treiber-
ameisen in Südamerika, Afrika und Asien. Erstaunlicher-
weise hat sich die Annäherung der Körpergestalt an die 
einer Ameise mindestens zwölfmal unabhängig vonein-



36 Biol. Unserer Zeit 1/2025 (55) www.biuz.de       
 

   

 
 

 

 

■, Wirtsart 2 Wirtsarten O 3 Wirtsarten O 4 Wirtsarten D 6 Wirtsarten 

ABB.  5  VARIANZ IN DER WIRTSSPE Z IF ITÄ T 

Interaktionsnetzwerk zwischen Treiberameisen und ihren Gästen: Schwarze Kästchen (links) repräsentieren die sechs 
Eciton-Arten, die im Forschungsgebiet vorkommen, dargestellt durch die Köpfe der Soldatenkaste. Bunte Kästchen 
(rechts) zeigen die Gastarten an, welche in Umzügen gesammelt wurden. Farben repräsentieren Unterschiede in der 
Anzahl der Wirtsarten. Verbindungslinien zwischen den Kästchen zeigen an, dass eine Gastart bei Umzügen der jewei-
ligen Wirtsart gefunden wurde. Je breiter die Linien, desto häufger wurden die Gäste in unterschiedlichen Kolonien 
der jeweiligen Treiberart entdeckt. Fotos: C. von Beeren. 

© 2024 Die Autoren. Biologie in unserer Zeit 
veröffentlicht durch VBIO e.V. unter der CC-BY-SA 4.0-Lizenz 



www.biuz.de 1/2025 (55) Biol. Unserer Zeit 37 

T R O P E N Ö K O L O G I E  |  IM FOKUS

© 2024 Die Autoren. Biologie in unserer Zeit  
veröffentlicht durch VBIO e.V. unter der CC-BY-SA 4.0-Lizenz       

 
 

 
 

 
 

  

 

 

  

 

 

 

 
 
 

 

   

 
 

 

 

Eciton burchellii • 

••• - • ••• • ■ 

•• -•• ■ • • 
'· .. ■ eigenvalue (DA1)=70.04 

• 
• . .. -

• • 
eigenvalue (DA2)= 5.82 

Käfer Spezialist 

ander bei Kurzfügelkäfern entwickelt [15]. Diese Anpas-
sung stellt daher ein wahrhaft erstaunliches Beispiel für 
konvergente Evolution dar. 

Neben der Nachahmung der Körperform ihrer Wirte 
und einigen Anpassungen im Verhalten, duften die myrme-
koiden Käfer auch wie ihre Wirte (Abbildung 6). Durch 
den ständigen Körperkontakt und das intensive Putzen 
werden die Kohlenwasserstoffprofle der Ameisen auf die 
Käfer übertragen [14, 16]. Diese chemischen Profle die-
nen den Ameisen zur Erkennung von Nestgenossinnen 
sowie von Eindringlingen. Ein Käfer mit Ameisenprofl 
duftet folglich wie eine Nestgenossin. Dies kann zumin-
dest teilweise das friedliche Verhalten der Ameisen gegen-
über ihren Gästen erklären. 

Nur welchen Vorteil erlangen die Käfer durch die 
myrmekoide Körpergestalt? Einige Arten folgen den Amei-
sen auf ihren Raubzügen. Diese Myrmekoide ahmen zu-
sätzlich die Färbung ihrer Wirte nach (Abbildung 3e). 
Treiberameisen sind so gut wie blind, und die Farbmimi-
kry spielt für sie sicherlich keine Rolle. Es wird schon 
lange vermutet, dass die farbliche Nachahmung einen Fall 
von Bates’scher Mimikry darstellt. Die Käfer imitieren ein 
ungenießbares Vorbild, eine Treiberameise, und sind so 
vor optisch jagenden Fressfeinden wie den Ameisen-
vögeln geschützt. Allerdings – und nun wird es interes-

sant – unterscheiden sich sehr viele myrmekoide Käfer 
farblich von ihren Ameisenwirten. Oft sind diese mit Trei-
berameisen assoziiert, die ein kryptisches, unterirdisches 
Leben führen. Optisch jagende Räuber gibt es hier prak-
tisch nicht. 

Es ist noch ungeklärt, welchen selektiven Vorteil die 
Käfer durch die myrmekoide Form erhalten. Die für mich 
einleuchtendste Hypothese ist, dass die myrmekoide Kör-
perform die haptische Inspektion ihrer Wirte täuscht. 
Ameisen betasten sich ständig gegenseitig mit ihren An-
tennen, und neben der Wahrnehmung des Geruchs ihres 
Gegenübers ist es durchaus vorstellbar, dass auch die Kuti-
kularstruktur und/oder die Körperform wahrgenommen 
werden kann. Diese Hypothese ist schon recht alt und 
wurde bereits 1895 von Erich Wasmann als ‚taktile Mimi-

kry‘ beschrieben und später zu seinen Ehren Wasmannische 
Mimikry genannt. Lange geriet Wasmanns Hypothese in 
Vergessenheit, und viele Wissenschaftler konzentrierten 
sich auf die Erforschung der chemischen Mimikry, des 
Verhaltens und der Lauterzeugung von Ameisengästen. 
Jedoch hat eine kürzlich durchgeführte Studie erneut 
Aufmerksamkeit auf die Körperform von Ameisengästen 
gelenkt und Hinweise zugunsten von Wasmanns Hypo-
these geliefert [17]. Sie zeigt, dass eine Gruppe von sozial 
parasitären Ameisen ihren Wirtsameisen in Größe und 

A BB.  6  CHEMISCHE MIMIKRY VON WIRTSARBEITE RINNE N 

Ähnlichkeit der Kohlenwasserstoffprofle zwischen Treiberameisen und verschiedenen Gastarten (Diskriminanzanalyse 
der Hauptkomponenten). Jeder Punkt repräsentiert das chemische Profl eines Individuums für die beiden Treiberarten 
E. burchellii (schwarz) und E. hamatum (grau) sowie Wirtsspezialisten mit myrmekoider Körperform (rot; Käfer der 
Gattungen Ecitophya und Ecitomorpha) und Wirtsgeneralisten (Käfer der Gattung Tetradonia). Je näher die Punkte bei-
einander sind, desto ähnlicher sind die chemischen Profle. Verschiedene Symbole repräsentieren unterschiedliche 
Kasten bei Ameisen und unterschiedliche Arten bei Käfern. Für Details siehe [16]. Fotos: D. Kronauer und C. von Beeren. 
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Form unerwartet stark ähnelt. Dies legt nahe, dass neben 
olfaktorischen Hinweisen auch morphologische Hinweise 
eine Rolle bei der Überprüfung von Nestgenossinnen spie-
len könnten. Hier besteht sicherlich noch weiterer For-
schungsbedarf. 

Schutz tropischer Regenwälder 
Zuletzt möchte ich nicht nur die Schönheit und Vielfalt 
der Gäste von Treiberameisen hervorheben, sondern vor 
allem auch auf ihren Bedrohungsstatus hinweisen. Wie so 
viele ihrer Mitbewohner in tropischen Regenwäldern sind 
auch diese bemerkenswerten Tiere durch menschliche 
Eingriffe in die Natur bedroht. Das Überleben vieler Trei-
berameisengäste hängt von der Anwesenheit der Wirts-
ameisen ab. Diese reagieren jedoch sehr empfndlich auf 
die Fragmentierung ihres Lebensraums, der Regenwälder 
[1, 18]. Das lokale Aussterben der Ameisen geht höchst-
wahrscheinlich Hand in Hand mit einer Aussterbekaskade 
zahlreicher Gastarten, einschließlich einiger Ameisenvögel 
und der hier näher vorgestellten Gliederfüßer-Fauna. Ex-
tinktionskaskaden sind zumeist besonders schwerwiegend 
bei Arten, die enge symbiotische Interaktionen bilden, bei 
denen mindestens eine Art vollständig von der Anwesen-
heit einer oder weniger anderer Arten abhängt. Wie hier 
gezeigt, sind viele der mit Treiberameisen assoziierten 
Gäste wirtsspezifsch. Diese Spezialisten stehen sicherlich 
vor hohen Aussterberisiken. Nur wenn wir unsere Bemü-
hungen zum Schutz tropischer Regenwälder weiter ver-
stärken, werden wir es zukünftigen Generationen ermög-
lichen, solch faszinierende Interaktionen wie die zwischen 
Treiberameisen und ihren Gästen selbst zu erleben. 

Zusammenfassung 
Als Spitzenprädatoren von Gliederfüßern spielen Treiber-
ameisen eine bedeutende ökologische Rolle in tropischen 
Regenwäldern. Oft wird jedoch vergessen, dass sie außer-
dem die lokale Biodiversität fördern, da eine Vielzahl an 
nutznießenden Arten ihre Nähe sucht. Treiberameisenkolo-
nien bieten Lebensräume für Hunderte von Arten, darunter 
Ameisenvögel, Müllhaldenbewohner und schmarotzende 
„Untermieter“ wie verschiedene Käfer-, Fliegen- und Silber-
fscharten. Viele dieser Besucher sind von der Existenz der 
Ameisen abhängig. Als nomadische Jäger benötigen Treiber-
ameisen größere Jagdgebiete und sind daher durch die Zer-
störung und Fragmentierung der Regenwälder vom lokalen 
Aussterben bedroht. Ihre Vielzahl an Nutznießern mit ihren 
wunderbaren Anpassungen an das Leben mit den Treibern 
ist daher ebenfalls gefährdet. Wenn wir diesen faszinieren-
den Mikrokosmos erhalten wollen, müssen wir unsere An-
strengungen zur Erhaltung tropischer Regenwälder erhöhen. 

Summary 
The diverse world of parasites − guests of 
tropical army ants 

As top arthropod predators, army ants play a signifcant 
ecological role in tropical rainforests. However, it is often 

forgotten that they also promote local biodiversity, as a 
variety of organisms beneft from their presence. Army ant 
colonies provide habitats for hundreds of species, including 
antbirds, inhabitants of garbage dumps, and parasitic 
“subtenants” such as various species of beetles, fies, and 
silverfsh. Many of these visitors rely on the presence of the 
ants. As nomadic hunters, army ants require large hunting 
territories and are therefore threatened with local extinc-
tion by the destruction and fragmentation of rainforests. 
Therefore, their large number of benefting species with 
their remarkable adaptations to living with the ants, is also 
at risk. If we want to preserve this fascinating microcosm, 
we must increase our efforts to conserve tropical rainfor-
ests. 

Schlagworte: 
Treiberameisen, Regenwald, Parasiten, Ameisengäste, 
Myrmekophile, tropische Vielfalt 
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